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Migration – Realität und Psyche
� MIGRATION IST DER VERSUCH DER VERWIRKLICHUNG EINER UTOPIE. 

� MANCHE UTOPIEN SIND REALISTISCH, MANCHE MÖGLICH, MA NCHE IRREAL.

� DIE MEISTEN MIGRATIONEN SIND SÜD-NORD bzw. OST-WEST -MIGRATIONEN.

� MANCHE MIGRATIONEN SIND PIONIERHAFT, MANCHE SIND KO LONIALHAFT.

� JEDE MIGRATION IST EINE BELASTUNG, DEREN AUSMASS VO N MEHREREN 
FAKTOREN ABHÄNGT:

���� Grund der Migration 
– Verbesserung einer ganz guten Situation

- Verbesserung einer ganz schlechten Situation (Flucht, Vertreibung, Not)

���� Erwartungshaltung und Wirklichkeit

���� Eigenschaften des Migranten
– Alter und sozialer Status (alleine, Familie, Gruppe)

- Verantwortung
- Fertigkeiten (Sprache, Beruf, soziale Kompetenz, Anpassungsfähigkeit)
- psychische Stabilität

���� Eigenschaften des Zielorts  
– Vergleich mit Ursprungsort und ursprünglicher Gesellschaft mit der Aktuellen

- Auffangnetze

���� Geschichte der Verluste vs. Geschichte der Gewinne

Freier Wille?

Information?

Individuelle 
& 

soziale Situation?

Traum, 
Wirklichkeit,

Hilfe
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ISOLATION
HILFLOSIGKEIT

ANGST
RESIGNATION

TRAUMA

DEPRESSION

DEMÜTIGUNG

DYSPHORIE

HOCHSPANNUNG
ANGST

HOFFNUNG
LATENZ

LATENZ

STABILISIERUNG AUF
NIEDRIGEM NIVEAU

UNSICHERHEIT
TRAUMASYMPTOMATIK

BELASTUNG

DEPRESSION

DEMÜTIGUNG

DYSPHORIE

Rezidivierende
Belastungen,
sequentielle

Traumatisierung

am
AUSGANGSPUNKT

während der
MIGRATION

am
ZIELORT

Rezidivierende
Belastungen,
sequentielle

Retraumatisierung

Dynamische Komponenten der Migration



� Gräber und Angehörige

� Verlust von Sitten und Gebräuchen

� Sprache u. a. Kommunikation 

� Position im sozialen Gefüge

� Lebensumgebung

� Wohnung, Möbel, Erinnerungsstücke

� gewohnte Tagesabläufe

� oft auch religiöse Milieus

� Verlust von Zugehörigkeit

� ökonomische Verunsicherung
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� Erhalt der Sitten, Gesellschaft, Werte durch

Ghetto bildung oder/und Parallelgesellschaft
oder

� gesellschaftliche Integration und Partizipation

� Erlernen der neuen Sprache
� Verbesserung der Position im sozialen Gefüge

� Anpassung und Verbesserung der neuen
Lebensumgebung

� Eingewöhnung

� Erhalt des religiösen Milieus
� ökonomische Stabilisierung
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Migrationserfahrung
• 1. Generation: 

- im Ausland geboren, als Erwachsene eingewandert

• Generation 1,5: 
- im Ausland geboren, in Österreich aufgewachsen

• 2. und 3. Generation: 
- in Österreich geboren und aufgewachsen

Aufenthaltsdauer

Sprachliche und sozioökonomische  Bildungsunterschied e

Stadt/Land

Kulturelle, religiöse  Unterschiede
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Ablehnung der Kultur des 
Gastlandes

Identifikation mit der Kultur 
des Gastlandes

Ablehnung der Kultur 
des Herkunftslandes

Identifikation mit dem 
Herkunftsland

Isolation
Assimilation

Akkulturation

Separation Integration

Verhalten gegenüber der Gesellschaft
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Anforderungen an die MitarbeiterInnen: 

1.Teamfähigkeit

2.Wissen über soziokulturellen Hintergründe, religiöse und 
ethnische Zugehörigkeit 

3.Bedeutung von Kultur im therapeutischen Prozess

4.Wissen um die psychischen Auswirkungen von Migration, 
Exilierung und Trauma

5.Wissen über die Bedeutung von Zeit 

6.Wertbewusste  Offenheit und Neugier gegenüber Menschen 
anderer Sozialisation

7.Sprache: verbale sowie der nonverbale Kommunikation

Kulturspezifische Anforderung
an die Institution



„Eine gemeinsame Sprache zu haben bedeutet nicht nur, Vokabeln und 
Grammatik zu beherrschen, sondern  kulturell determinierte Symbole zu 
teilen....“(Kronsteiner 195, S.179).

•Korrekte Aussprache des Namens
•Haltung der Achtsamkeit, innere Zurückhaltung und des 
gleichzeitigen Angebotes
•langsame Sprachdiktion, Pausen, kulturspezifisches 
Zuhören, Verwendung von Metaphern, andere Hilfsmitteln
•das achtsame  Aufnehmen und Verwenden der Metaphorik 
der Klienten, Nachfragen nach dem Sinn bestimmter Begriffe 
in der jüdischen Kultur.
•Erfahrene und kulturkompetente Dolmetscherin

Sprache
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• Ärztlicher Leiter
• Koordinationsleiterin
• Assistenz
• PsychotherapeutInnen (systemisch, psychoanalyt. 

orientiert)
• PsychotherapeutInnen in Fachausbildung
• PsychologInnen
• PsychologInnen in Fachausbildung
• SozialpädagogInnen
• ÄrztInnen
• SupervisorIn, Coach
• DolmetscherInnen

Kinder- und Jugend Team 
(derzeit 15 MitarbeiterInnen)



Leitende Koordination

ÄrztInnen PsychologInnen

PsychotherapeutInnen SozialpädagogInnen

Abteilung für soziale Arbeit Externe Institutionen



Psychologie
In Esra bzw. in jüdischen Schulen

Diagnostik
Elterngespräche/

-beratung

Kriseninterventionen

Förderungen

Gespräche mit Schul-
Leitung und PädagogInnen

Überweisung und Kooperation mit 
externen Institutionen

Kindergruppe

Fachspezifische Vorträge 
für LehrerInnen

Psychoedukative Vorträge
für Eltern



Psychotherapie

AkutinterventionKriseninterventionen

Psychotherapie mit
Kindern

Familientherapie

Kindergruppe

Elternberatung Reflecting Team

Coaching

Supervision Mediation



Sozialpädagogik

KriseninterventionenElternabende

Pädag. Vorträge

PeersWorkshops

Klassenprojekte

Klassenbeobachtungen

LehrerInnenberatungHelferInnenkonferenz



Qualitätssicherung

Individuelle Fort-
und Weiterbildungen

Intervision RF-Team

Fortbildungen:
Kinder- und Jugendpsychiatrie

Transkulturelle Fortbildung

Klausur
(jährlich)

Balintgruppen

Team-, Einzel und 
Fallsupervision

Wöchentliche Teamsitzung
Intervision

Notfallsschulungen



• Aschkenasische Juden

• Chassidim (Chabad)

• Sephardische Juden

• Bucharische Juden

• Georgische Juden

• Kaukasische Juden (Bergjuden)

Profil des KlientInnensystems 
in der Kinder- Jugendabteilung



Kind zu ESRA
(durch Abteilung soziale Arbeit, Schulen, Eltern, Jugendamt, sonstige 

Institutionen, Klassenbeobachtung,...)

Klärendes Gespräch mit Eltern

Arztgespräch mit PatientIn und Eltern

Gespräch zwischen Eltern u. Psychologinnen

Testung durch Psychologinnen
(kognitiv, emotional)

Testbesprechung mit Eltern

Team: Fallbesprechung

Förderung Mit Einbeziehung der Eltern

Kontrolltermine

Elternberatung

Therapie mit Einbeziehung der Eltern/Familie
Weiterleitung an externe Institutionen (z.B. St. Anna), sowie 

Fachärzte, Logopädie, Ergotherapie

Aufbereitung der Information:
Ambulanz + Abt. soz. Arbeit

ESRA extern

Procedere / Fallbeispiel
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